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£ rr Roma» befindet sich im zweiten Blatt .

Reichstag .
’

gtet 19. Februar tritt der neue Reichstag wieder
Hunnen. Er steht anders aus . als unsere Geg-
i zu hoffen wagten, anders auch, ganz anders , als

ihn erwarteten . Die Ziffern seiner Fraktionen
- fest — von dem schweren Verlust der Sozial -

—graste gewinnen alle bürgerlichen Parteien —
schwankend aber und ungewiß, veränderlich,
Möglichkeiten , nur keinen guten, Aussicht

^nd , wird seine Parteikonstellation sein ,
^ mutungen und Prophezeiungen eröffnet sich
Hxr der weiteste Spielraum .

„Mtional zuverlässig " im Sinne der Regierung ,
unbedingte Jasager in allen militärischen,

iuistischen und kolonialen Angelegenheiten, sind
die Konservativen und die Nationalliberalen ,
bilden miteinander aber noch keine Mehrheit ;

M eine solche zustande kommen , so müssen ent-
» der die Freisinnigen oder das — Zentrum hin-
vgtreten . Die Hilfe des Zentrums scheint für die
» merung Bülow nur dann erreichbar zu sein , ivenn
He fick zu einein vollständigen und öffentlichen Fuß -
Wl bequemt. Das Zentrum wäre unter den gegen -
Pörttgen Umständen über alle Maßen töricht, wenn
W sich auch fernerhin damit begnügen sollte , die
Heröhmw Rolle der „Nebenregierung " zu spielen.
Entschließt es sich eines Tages , „nationale " Forde-
Migeu ohne Abstrich zu bewilligen, so darf man
feS als sicheres Zeichen dafür nehmen, daß sich der
Lrr Reichskanzler selbst in die Rolle der „Neben -

Irrung " gefügt bat , Herr Spahn und Herr Schäd-
: würden aber alsdann die ivahren Hauptregenten

jm .
Solange das Zentrum „national unzuverlässig"

Hlkibt , braucht die Regierung für ihre „zuverlässige"
Wstonale Mehrheit notwendig den Freisinn .
Llirfer aber ist im höchsten Grade „unzuverlässig"
^Md War nach allen Seiten hin . Keine Partei/fam einen vollständigen und plötzlichen Bruch mit
Mer ganzen Vergangenheit vollziehen , ohne ihren

-sttzstanö aufs äußerste zu gefährden.
' Die frei-

..ige Äolkspartei war stets eine unsympathische ,
cßerhaft beschränkte , ideallose und mutlose Par¬
ier in Heeres-, Flotten - und Kolonialfragen
sie immer die Rolle einer zwar nicht prinzipiel -

, aber stimmungsmäßig nörglerischen und der-
Wpcrten Opposition gespielt. Unter normalen Ver-'

.ftrissen wäre ihr ihr Umfall schon bei den dies-' ügcn Wahlen teuer zu stehen gekommen : der
Windel der liberalen Aera und der Hochdruck.
. l dem die Regierung ihre Wahlgeschäftc besorgte ,
st^lhr für diesnial aus der Verlegenheit. Mit
> r völlig desorientierten , heute aufgeblasenen,
rgen hoffnungslos zusammengeklappten, ge-
. -̂ llen . Pläneschmiedenden und total unfähigen
ellschast wird Fürst Bülow seine Geschäfte zu

orgen haben ! Wehe ihm , daß er gesiegt hat !
Dann liegt bei allem Jammer die groteske Komik

neugeschaffenen parlamentarischen Situation ,
^ zunächst jede Entscheidung in „nationalen "

bei einem wirren Haufen politischer Kairne-
!tef) t , die bisher auf allen Bierbänken über

U,i llwßen Steuerdruck des kleinen Mannes , die
' dlvanceinentsverhältnissc unserer israeliti -

" Mitbürger im Staatsdienst und die „ganze" on" geschimpft haben. Sie bilden heute das

JVIax Klinger .
8u des Meisters fünfzigsten Geburtstage .

— 18. Februar 1857 . —
II.

schlicht- schwere Lyrik dieses Gesanges ivächst
Matte vom Elend dramatisch auf . Tröh -

Ssttern die Töne in riesigen Wogen auseinan -
^
Als wollten sie alles Erdenrund umspannen.

» das Wesen der Klingerschen Dramatik : man
1t sie nicht mit einem Blicke aus . Sehen wir
^ rgliede ^ , , geivöbnten Menschen von heute
'" die Welt, wohin wir immer die Blicke rich-
Vou jeden» Weltpunkte aus ist dev Weg zun?

"e" W linden und überall drückt das Eine sich
i ^ dlich bief Formen und in anders eigen -
,^ ^ , .

's-̂ rspektiven ans . Man pflegt zu sagen :
^ .^ '" stersche Griffelkunst sei nicht gemeinver-'
-db

^ ^ ^ ^ lich . man muß sich ihren Jnlmlt c r-' ^ ur nach und nach schließt man sie aus,
. /e "

. v>an die Fülle ihres Lebens, erobert man
^ >n Ganzes, das sich nun in seiner künstleri-

'M^rheit zeigt. Aber damit gerade erobertü^ Kliuger selbst. Ties allmählich fortschrei -
c-̂ llrübeln und Ergründen , das ist ja seinedas Leben zu eigen zu macken . Den un-

h und ausdauernden Ernst seines schanen-
in die Welt hinein , wenn wir den

” , öunn wissen wir , was Klingersches
j^

'sul und Lebensgcfühl ist . Das zu wissen,
-ud . Hier finden wir den Menschen im

“fl1 Menschen , der des Künstlers Wert-»>r , den Menschen , der mit künstlerischen Mit -
,

" Urkräfte iic uns herüberströmen läßt .r '" uß sich fejn Eingangstor zu Klinger'
ki \ 9^ 1

. unzählige Tore . Diese sozialen
diel ein einziges unter schier unübcrseh-

x Klinger dem Leben abgerungen .
ir .

Un° Tod sind der Sinn , die beiden großen
Gebens . Der Pessimist sieht kovf-

>ck das ewige Verfallen rmd Vernichten. Ter

Schluß- und Hauptstück der „national zuverlässigen
Mehrheit"

. Daß si« aus diesem Situationswitz der
Weltgeschichte irgend welchen politischen Stutzen
ziehen könnten , wäre bei der Höhe ihres Talents
selbst dann vollkommen ausgeschlossen , wenn nicht
eine doppelt und dreifach gxschlossene reaktionäre
Mehrheit allem „entschieden liberalen " Wünschen
und Wähnen erzgepanzert gegenüberstände. WaS
wird also — aller Wahrscheinlichkeit nach — dieser
Gesellschaft übrig bleiben, als bei der nächsten gro¬
ßen „nationalen " Vorlage aus der lächerlichen Rolle
einer Regierungspartei in die — für sie ebenso
lächerliche — Rolle der Oppositionspartei zurück¬
zufallen?

Tie allgemeine Verwirrung und Unsicherheit der
Parteiverhältnisse läßt kein« Mutmaßung darüber
zu , wieweit den: Reichstag des Kaffernkartells die
Kraft zum Bösen innewohnen wird , zu dem ihm
der Wille gewiß nicht fehlt. Auf handelspolitischem
Gebiete ist er sicherlich reaktionärer .als jeder seiner
Vorgänger, hier ist mit der geschlossenen konservativ¬
klerikalen Mehrheit zu rechnen , der sich zum Ueber -
fluß auch noch die Nationalliberalen anschließen .
Reaktionäre RückwärtSrevidiernngen politischer
Rechte (Wahlrecht, Koalitionsrecht , Recht der Mei¬
nungsäußerung ) sind auf verfassungsmäßigem
Wege nur zu erreichen mit Hilfe der Freisinnigen
oder des Zentrums . Darum suchen die Konser¬
vativen mit den ultramontanen „Reichsfeinden"
gute Freundschaft zu halten , in der Hoffnung , die
schlesische Magnatenpartei würde im Zentrum zur
Herrschaft gelangen, wodurch dann für alle reak¬
tionären Maßnahmen freie Bahn geschaffen wäre.

So haben die Wähler dem Reichstag gleichsam
nur die erste rohe Form gegeben ; seine zweite wird
er erst durch die Bestrebungen und Jntriguen der
Parteien und der Parteien i n den Parteien erhal¬
ten. Erst die Zukunft wird lehren , ob sich auS
seiner Mitte eine wirklich gefährliche volksfeindliche
Mehrbeit erheben , oder ob er unfähig , verworren ,
dem Zufall preisgegeben und damit ungefährlich
sein wird — das beste, was man allenfalls von dem
unglücklichen Produkt einer tollen Wahl erwarten
kann.

Die sozialdemokratische Fraktion aber sieht sich
einer veränderten und sich stets noch weiter ver¬
ändernden Situation gegenüber. Ihre Aufgabe ist
schwieriger und verantwortungsvoller denn je . Von
ihr zum großen Teil hängt e8 ab, ob — nicht
die Partei , die jeden Sturm ertragen wird — ob
das deutsche Volk mit einigermaßen heiler
Haut , die fünfthalb Jahre Unglück überstehen wird,
die es sich selber angerichtet hat . AIS Wache de«
VolkSrechtS, als Mahnerin proletarischer Forde¬
rungen , als Vorkämpferin einer besseren Zukunft
ziehen die Dreiundvierzig auf Posten . Und drei-
einviertel Millionen deutscher Arbeiter begleiten sie
in ihren schweren Dienst mit allen Hoffnungen und
guten Wünschen !

politische dedersicht.
„Liberales ".

Herr Barth wird , wie das Berl . Tagebl . be¬
richtigend meldet, nicht nach Amerika auswandern ,
sondern bloß eine längere Studienreise dahin un¬
ternehmen. Dagegen bestätigt sich die Nachricht vom
Eingehen der „Nation "

, di« in ihrer neuesten Num¬
mer selbst die Einstellung ihres Erscheinen» „aus
politischen Rücksichten" ankündigt .

Von einem Versuch, Herrn Barth einen politi¬
schen Wirkungskreis zu eröffnen, weiß die Freis .
Ztg . — allerdings nur im Tone eines Kriminal -

Tod ist furchtbar allmächtig, aber nun birgt daS
Leben Kräfte , die den Tod überdauern . Klinger
dringt stark zu diesen Siegerkräften durch . Er
prüfte das ganze Feld der beiden Rätsclfragen fleck-
weise ab . Tie Radierwerke Eva und die Zu -
kunft (1880Xi Ein Leben ( 1881/84) , Eine
Liebe ( 1887) sind ein Wandergang gesenkten
Hauptes , in zuckenden Qualen , aber mit eiserner
Festigkeit durch das Reich der in Schönheit und
Grausamkeit furchtbar großen Schicksalsallinacht
Liebe . Es sind Werke menschlicher Erkenntnis , er¬
graben schwer , wie Nietzsche grub , und je weiter
die Erkenntnis dringt , um so großzügig reiner und
freier bewältigt die Künstlerkraft , was ihr der Geist
gezeigt . Zum Einfachen drängt KlingerS Wille im
letzten Werke , zum Einfachen, das zugleich daS
Allgemeine ist . Diese in zehn Blättern erzählte Gc
schichte einer freien Liebe ist nicht eine enge Erzäc
lung , sondern die Geschichte der Liebesleidenschaft
selbst. Etwas zeitlos Ewiges atmet schwer aus
diesen Blättern . Erschütternd klingen sie auS : auf
dem Schmerzenslager hingestreckt ein junges toteS
Weib , ein Mann , der schluchzend das Antlitz in die
Kissen gräbt , im Hintergrund ini dunklen Mantel
gehüllt, den Schlapphut übers Gesicht herunter -
gcdrückt, im Arm ein neugeborenes Kind , winkt mit
den bleichknöchernen Händen mitzwingend der Tod.
Ein wunderbar großes, erschütterndes Blatt . Ein
Meisterwerk über alles hinaus . Voll Urgetvalt .
Und Böcklin gewidmet. Und dann wächst das Werk
von der anderen Schicksalsmacht , Vom Tode ,
heran, in feinen zwei gewaltigen Teilen , und zwi-
schenhinein beben sich aus Klingers Musikleidcn-
schüft die Blätter der Brahmsphantasie , große
tieftönende Lebenslieder voll irdisch- überirdisck>er
Gesichte und Gestalten, die wir ins Weltall ent-
sandte unsagbar herrlich beseelte , erschauernde
Akkorde sind .

Und nun : neben diesen großen Werken der
G r i f f e l d i ch t u n g wachsen Werke der Malerei .
Werke der Plastik , wachsen organisch verbunden, wie
Zweige und Blätter und Blüten desselben Stam -

romans — zu erzählen. Ein Vertreter des liberalen
Wahlvereins soll nämlich versucht haben, in M ü h l-
Hausen - Langensalza für eine Kandidatur
Barths Stimmung zu machen. Da kam er aber
schön an : „Die Mitteilung von dem e i g e n a rü¬
ge n P l a n hat in der Vertrauensmännerversamm¬
lung (in Mühlhausen -Langensalza) großes Be¬
fremden hervorgerufen, daS Ansinnen ist mit
Entrüstung abgelehnt worden.

" Für die nötige
„Entrüstung " haben die K o ps ch und W i e m e r
gesorgt , die an der Versammlung teilnahmen .
Kein Befremden konnte eS erregen, daß auf
Wunsch dieser beiden Herren der volksparteiliche
Lehrer Merten kandidiert wurde, der im letzten
Wahlkampf mit den schmierigsten Mitteln des
ReichsverbandeS „nationale Arbeit" '

gegen die So¬
zialdemokratie getan hat . Dieser Herr hat in einem
Kreise , in welchem der Freisinn höchsten » mit sozial-
demokratischer Stichwahlhilfe siegen kann, natürlich
nicht die mindeste Aussicht , gewählt zu werden.
Aber lieber läßt die Volkspartei den Wahlkreis vor
die Hunde gehen , als daß sie Herrn Barth in den
Reichstag kommen ließe !

Zur selben Angelegenheit wird unS noch berichtet:
Es ist vollkommen richtig , daß ein Teil der

freisinnigen Vertrauensleute des Kreises Mühl -
Hausen-Langenlalza beabsichtigte , Dr . Barth als
Kandidaten aufzustelleii , nicht nur weil sie mit
seiner Richtung einverstanden lind , sondern auch ,
weil sie eine Kandidatur Barth für die einzig
aussichtsreiche Freisinnskandidatur in Mühlhau¬
sen hielten. Dieser Vorschlag hatte denn auch
soviel Entgegenkomnien gefunden, daß Herr Wie-
mer, der neben Herrn Kopsch festen Auftrag
hatte , eine Kandidatur Barth unter allen Umstän-
den zu verhindern, in höchster Not bei seiner
eigenen Phantasie Hilfe suchte und erklärte , er
wisse, daß Barth krank sei und daß er
unter keinen Umständen eine Kan -
didaturannehmenwürde . Auf diese —
„Erfindung " deS Herrn Wiemer hin wurde die
Kandidatur Barth fallen gelasien . Damit
war auch für den politischen Pflegesohn deS Herrn
Kopsch , für M e r t e n, freie Bahn geschaffen. Die
Aufstellung Mertens erregte aber wiederum den
größten Aerger der Nationalliberalen , die be¬
kanntlich Herrn Möller präsentiert hatten . Es
ist nicht ausg efchlofsen , daß diese auch einen eige¬
nen Kandidaten aufstellen werden. Die Agrarier
traten für einen Herrn A r n st e d t ein, sodaß
möglicherweise mit drei bürgerlichen Kandidaten
zu rechnen ist. Ein Teil der Freisinnigen soll
übrigens , angeekelt von dem freisinnigen Partei¬
skandal, der durch den Fall E i ck h o f f in» Rollen

S
ebracht worden ist , n i ch t die Absicht haben, für
werten zu stimmen und zu agitieren .

Hoffentlich wird diese erste Ersatzwahl nach den
allgemeinen Reichstagswablen zeigen , daß der
nationale Hottentottenrausch vorüber ist , und daß
die Sozialdemokratie ihren Vormarsch wieder an-
trlttl

Badische Politik .
Nntionalliberales .

Die Breisgauer Zeitung liefert in ihrer letzten
SamstagSnummer zwei Beweise echt nationallibe¬
ralen Tiefstandes . In einer Notiz weist sie darauf
hin, daß nicht Dr . Böhme , welcher den national -
sozialen G e r I a ch aus dem Sattel hob , der jüngste
Reichstagsabgeordnete sei, sondern der sozialdemo¬
kratische Abgeordnete S e v e r i n g - Bielefeld, der

den früheren Staatsminister Möller besiegte . Am
Schluß kommt dann folgender Stoßseufzer :

„ Mithin hat das allgemeineWahlrecht
dahin geführt , daß eine Stadt mit so gewichtigen
industriellen und gewerblichen Interessen , wie es
Bielefeld ist, nicht durch einen Mann von den
Kenntnissen und den reichen Verdiensten des
früheren Staatsminister », sondern durch eineji
27jährigen Schlosser vertreten wird .

"
Ergo , mutz das Wahlrecht geändert werden, da¬

mit eS nicht mehr Vorkommen kann, daß ein exlibe¬
raler Ex-Minister durchfällt , denn so lange wir das
allgemeine gleiche Wahlrecht haben , wird eben das
arbeitende Volk auch Vertreter wählen und in Biele¬
feld gibt es eben nicht nur Industrie - und Handels-
Herren, sondern auch dito Arbeiter und die haben
auf die Frage , in westen Dienst Herr Möller sein«
Kenntnisse stellte und um wen er sich Verdienste er¬
worben habe , die richtige Antwort gegeben .

Eine halbe Spalte weiter unten wird dann das
Ereignis besprochen, daß die Wochenschrift Di«
Nation eingehe und ihr Herausgeber Th . Barth
nach Amerika gehe. Barth ist ein Liberaler , aller¬
dings ein wirklich Liberaler. Daß Herr Barth sich
nicht in Deutschland halten kann , ist aber nicht etwa
eine Blamage für unfern verkommenen Liberalis¬
mus , nein , für die Sozialdemokratie, ausgerechnet
für die Sozialdemokratie. So zu lesen in der
BreiSgauer Ztg . Fast jubelnd schreibt sie am
Schluß deS Artikels :

„Hochbedeutsam bleibt die Tatsache , daß Barth
für «ine Weile seine Fahne sinken läßt , doch , und
sein auch nur einstweiliger Rückzug ist ein weithin
sichtbare » Zeichen für die Stärke rechts ge¬
richteter Gesinnung des deutschen Volkes , und
einezweiteSchlappefürdieSozial -
demokratie , der Barth nahestand .

"
DaS liberale Blatt merkt .nicht, wie es sich selbst

schlägt . Was ist Barth für die- sogenannten Lide-
ralen ? Ein Mann , „der den Sozialdemokraten
nahesteht" . Unsere Auchliberalen haben mit Barth
nicht » gemein . Wenn gesagt wird , wir hätten
eine zweite Schlappe erlitten , dann liegt darin dal
ungewollte Geständnis, daß die sogenannten libe¬
ralen Parteien alle liberalen Grundsätze und Prin¬
zipien über Bord geworfen haben . Die Sozial¬
demokratie, welche die von den Liberalen verleug-
neten Forderungen wieder ausgenommen hat , ist
momentan zu schwach , um dieselben durchzusetzen,
aber nach der Breisgauerin haben nicht die Per -
räter , welche sich feig der Reaktion in die Arm«
warfen , eine Schlappe erlitten , sondern die weni¬
gen Verratenen , Linksliberalen und die Sozial¬
demokraten.

Da » ist die politische Logik de» Nationallibera¬
lismus .

Die Volksschule bleibt das Aschenbrödel .
Auf dem letzten Landtage wurde bekanntlich eine

Erweiterung des Unterricht » in den
6 oberen Schuljahren der Volksschule beschlossen ,
wodurch die wöchentliche Unterrichtszeit auf 20
Stunden erhöht werden soll . Die Neuordnung soll
mit Beginn des neuen Schuljahres, also zu Ostern
dieses Jahres , in Wirksamkeit treten, und man war
gespannt auf di« V o l l z u g s v e r o r d n u n g , di«
zu ihrer Durchführung erlasten werden sollte . Bisher
war der Lehrer zur Erteilung von 32 Wochenstun -
den verpflichtet und gab , besonders an Orten mit
nur einem Lehrer, gewöhnlich deren 30 , weil in der
oberen Klasse, die ihren Unterricht vormittags er¬
höht, der Geistliche zwei Religionsstunden zu er¬
teilen pflegt. Nach dem neuen Gesetz können di«

me» . Die Leistung ist einzig in ihrer Schwingen-
weite. Bei Klinger ist -wohl ein Nach und Nach
der Vollendung, aber durchaus ein Nebeneinander
der gedanklichen Eroberung der Pläne . Sein Schaf,
fen durchläuft nicht etwa erst eine Periode des an¬
tiken Hellenentums und dann eine Periode christ¬
licher Stoffe (die mit den großen Gemälden der
Pieta , der K r e uz i gung und des C h r i st u s
im Olymp bezeictzret wäre) , um endlich zu der
neuen, mit dem Zeus - B e e t h o v en mächtig ein-
setzenden dritten Periode zu gelangen. „Man kann
vielmehr behaupten, daß eben jene Themata , von
denen jedes den Einblick in eine neue Welt eröffnet ,
g l e i ch z e i 1 i g daS Hirn deS damals kaum drei¬
ßigjährigen Künstlers erfüllt haben.

" (Julius
Vogel , Klingers Leipziger Skulpturen . Leipzig,
Herm . Seemann Nachf . Preis 3 Mk. ) Früh schon
verschmelzen die großen lebenbejahenden, die heiter¬
frohen und die schwerernsten Gedanken, die ihm
Antike und Christentum geben ; sie verschmelzen zu
dem Element, das da hilft , die aus der ringenden
Gegeiüoart gewonnene Kulturkraft seiner Persön¬
lichkeit auf die überragende Höhe „tragischer Weis¬
heit" zu erheben . In den Zügen des Beethoven-
Antlitzes verkörperlicht , sagte nun das so Gewon¬
nene der Welt : wie gewaltig sich das Leben im Men -
scheu auszudrücken . vermag, wie gewaltig das
menschliche Leben zu sein berufen ist.

Die Kämpfe um Klinger sind ein besonderes Ka¬
pitel der kämpfereichen deutschen Kulturgeschichte in
den letzten zwei Jahrzehnten . An die großen Ge¬
mälde deS Meister» schlossen sie sich an . Das erste
Oelbild gleich, 1878 in Berlin ausgestellt, wirkte
Aufsehen erregend : vor der Stadt haben knüppel¬
bewaffnete Strolche einen Spaziergänger um¬
stellt , der nun mit dem Rücken an einer Mauer
Deckung sucht und den Revolver hebt . DaS 1886
zuerst ausgestellte, dem Freilichtproblem nach¬
gehende Gemälde Urteil deS Paris wurde
weder in Berlin noch in Dresden begriffen. Da «
Dresdener Publikum vereitelte die Absicht, daS
Werk für di« Galerie zu erwerben, und nun hängt

es in Wien. Die Pieta , 1890 vollendet , dies
Werk, in dem die Kunst altdeutscher Meisterschaft
im malerisch - liebevollen Erfassen der feinsten Züge
deS Menschlichen wiedererweckt scheint, wurde glück¬
licherweise gegen die erbosten Widersacher für Dres¬
den gerettet . Me 1891 gemalt« Kreuzigung ,
in der die Wirkungen der vorraffaelitischen Früh¬
renaissance deutlich sind, erregte den größten Sturm .
Man wollte das Bild nicht ausstellen lassen ; in
München wurde es verboten , man duldete eS nur
halb verhängt . Der Plan , es für das Provinzial -
Museum in Hannover anzukaufen, wurde so heftig
bekämpft, daß er sich zerschlug ; nun hängt e8 aber
im Kestnermuseum zu Hannover. Die Laufbayn
der graphischen Kunst Klingers ist weniger beschwer¬
lich und gefährlich gewesen. Das Dresdener Kupfer-
stichkabinett ist seit langem eine Sammelstätte erster
Ordnung für ihre Schätze geworden . Und so ist
Leipzig die Stadt , in der mit großen Opfern ge¬
arbeitet wurde, das bildhauerische Schaffen des au»
Leipzig gebürtigen und dort ansässigen Künstler¬
in den größten Leistungen — die Halbfiguren
Salome (1894) , Kassandra ( 1895) , das
badende Mädchen ( 1898) , die Büste von Franz Liszt
und das Beethoven-Werk (1902) — zu erwerben
und festzuhalten. Die wichtigsten graphischen Werk «
sucht jede Kunstsammlung von Bedeutung zu be¬
sitzen. Den Besitz empfindet jede geradezu als Not¬
wendigkeit.

Es ist also gesorgt , daß Klingers Schöpfungen
in Deutschland genossen werden können . Aber man

.sollte auch des Meisters Schaffen selbst genießen
wollen. Nn großes Gesetz zieht sich hindurch , alle¬
fest, einheitlich zusammenfügend . Es erzwingt sich
eigene Techniken . Kein Kupferstecher , kein Bild¬
hauer hat ihn je unterwiesen. Als Radierkünftler ,
als Bildhauer ist er alles aus sich selbst geworden.
Der Maler läßt den Bildhauer in Klinger unschwer
erkennen. Die technischen Ausdrncksmittel der Ra¬
dierung erweitert er durch Verbindung mit anderen
Aetzverfahren (Aquatinta ) , in der Bildhauerei baut
er di« Gedanken der Polychromie zur Polyltthi «



Lehrer durch die Oberschulbehörde bis zu 86 Stun¬
den in der Woche horangezogen werden, wobei ihnen
dann nach § 37 des Schulgesetzes die Zahl der 32
überschreitenden Stunden (mit je 60 Mk. jährlich)
vergütet werden soll.

Um die Genieinden vor diesen Mehrausgaben zu
bewahren, bestimmte der Oberschulrat in der er¬
wähnten Vollzugsverordnung über die erweiterte
Unterrichtszeit , daß — man höre und staune ! - -
die vier Stunden im 4 . bis 8 . Schuljahr dadurch ge¬
wonnen werden sollten , daß in -vier Stunden , etwa
Mittwoch und Samstag von 10—12 Uhr , alle
Schuljahre vereinigt , gemeinsam nntrrrichtet wer¬
den sollen !

Jetzt , nachdem durch die Schuld der Regierung
den Gemeinden höhere Schulbeitrnge abgeknopft
wurden , sollen die Gemeinden finanziell geschont
werden, natürlich zum Schaden der Volks¬
schule . Zu welchen Zuständen die Zusammen-
pferchung sämtlicher 8 Klassen in einem einzigen
Lokal sowohl in pädagogischer als hygienischer Be¬
ziehung führt , braucht wahrlich nicht erst des
näheren geschildert zu werden, das liegt auf der
flachen Hand .

Was soll nun in diesen Stunden „drangvoll fürch¬
terlicher Enge " getrieben werden? Zunächst
Schönschreiben ! Aber es ist doch wohl nicht
die Absicht gewesen , die Unterrichtszeit bloß mit
Schönschreibstunden zu erweitern. Deswegen
wünscht die Vollzugsverordnung dazu : Niederschrei -
be» eines vorbereiteten Aussatzes durch die oberen
Klassen , während die unteren mündlich nnterrichtcl
werden. ' Dazu bemerkt nun eine Zuschrift des Ver¬
einsblattes der badischen Lehrerschaft :

„ Wir bedauern, nicht bei akademisch aebildeten
Männern eine Umfrage veranstalten zu können ,
wie viele von ihnen im stände sind, selbst über ein
bekanntes Thema die Gedanken bestimmt zu
fassen und niederzuschreiben , während zu gleicher
Zeit im gleichen Raume laut gelesen oder gerech¬
net wird. Gewiß würden die nieisten ihr Unver¬
mögen in dieser Hinsicht eingestehen . Was man
aber von gebildeten Männern nicht allgemein er¬
warten kann , das wird durch diese Vollzugsver¬
ordnung von 10- bis 14jährigen Schulkin¬
dern gefordert, von Kindern, denen es über¬
haupt oft schwer fällt , ihre Aufmerksamkeit circi
ohne äußere Störung scharf auf einen Punkt zu
richten .

"
Und was soll erst dabei herauskommen in

Schulen , in denen auf einen Lehrer noch 100 bis
120 Kinder kommen ? Diese Zurücksetzung der
Volksschule ist ein Skandal . Aber das ist die
notwendige Folge der Geldverschleuderung ans
jenen Gebieten, die mit Kultur nichts oder doch nur
sehr wenig zu tun haben. Der nächste Landtag
wird mit der Negierung ein sehr ernstes Wort zu
reden haben.

Ter engere Ansschuh der Deutschen Volks »
Partei Badens

beschloß am Sonntag
'
, die diesjährige Landesver -

fammlung in Triberg abzuhalten , Voraussicht -
lich Mitte Juni . Man war einig über eine ent¬
schlossene demokratische Propaganda wie bisher und
zwar in gutem Einvernehnien init den Liberalen .

Eine entschlossene demokratische Propaganda
ni i t den Nationalliberalen ist eine
Illusion .

Wahlbotrachtnngen .
Eutingen . Zunächst sei an dieser Stell « allen Ge¬

nossen, die uns finanziell oder durch Wablarbeit unter*

K n, der Dank ansgesvrochen . Ter Wahlkampf tobte
irrem Orte wie nie zuvor. Daß wir mit dem

Stichwablergebui ; nicht zufrieden sind, brauchen wir nicht
zu verschweigen Leider bat sich am Stichwahltag eine
Anzahl von 26 Wählern auf Seiten des Blockkandidaten
geschlagen . Nun wäre an der Sacke weiter nichts außer»
gewöhnliches ; wenn man aber bedenkt, daß jedenfalls
unter diesen 26 Wählern auch Arbeiter find, welche mit uns

t
eden Tag nach Pforzheim gehen , um dort ihren Ilnter-
lalr zu verdienen, ja bei welchen zum Teil noch die

Frau niithelien mutz, dann ist eS bedauerlich , daß es
«och solche Arbeiter gibt , die immer noch nicht wissen,
wohin sie gehören.

Unsere Gegner haben kein Mittel unversucht gelassen ,
um Stimmen zu fangen. Ter jetzige Militärvereins -
Lorstand und Amtsgerichts»Reserendär ließ «S sich nicht
nehmen, Leute aufzusucken , von denen er glaubte, daß sie
«m ersten Wahltag „ rot" gewählt haben. So kam er
auch zu einem hiesigen Geschäftsmann, um denselben zu
bekehren . Doch dieser ließ ihm eine glänzende Abfuhr
zuteil werden ; er bedeutete Herrn Stößer , daß nicht
er, sondern die Arbeiter es seien , die ihm seine Waren
ob ' au 'en, im übrigen soll er ihn das nächste Mal mit
solchen Zudringlichkeitenverschonen . Ein anderes Stückchen

weiter : nicht durch Farbenauftrag , sondern durch
Verwendung verschieden gefärbter Gesteine soll die
farbige Skulptur geschaffen werden . Tie Wunder¬
werke des Phidias steigen vor seinen Augen auf.
In den Marmorbrüchen Italiens , der Pyrenäeri .
Griechenlands wandert er umher, die Gesteine zu
entdecken, die sein Künstlerwillen braucht. Beet¬
hoven ist das größte Werk , das dieser Wille erzeugte.
Und alles Einzclschaffen ist nur Baustein und Bau¬
grund zu Höhereni. Tie Sehnsucht, die schon in
Böcklin , in Karl Stauffer -Bern , Klingers unglück¬
lichen! Jugendfreunde , in Franz Stuck lebte , geht
auf ein „Gesamtwirken aller bildenden Künste " .
Die großen Gemälde Klingers , an denen Malerei
und Plastik und Architektonisches zusammenwirkte,
zeigen , wie Klinger dem Ziele nachging . In seiner
gedankenreichen Schrift „ Malerei und Zeich »
itiut g " entwickelt er auch dieses letzte Ziel , die
Raumkunst . Schon im Beginn der achtziger Jahre ,
als er in Steglitz die Villa Albers mit Malerei und
Skulpturen schmückte , sah er und suchte er neue Wege
der Innendekoration . Als vor Jahren der Ruf
an ihn erging , als akademischer Lehrer nach dem
Süden zu übersiedeln, und die Leipziger, die ihn
nicht lassen wollten , nach den Bedingungen seines
Bleibens fragten , sagte Klinger sehnlichst nur vier
Worte : „Gebt mir eine Wand ! " Und man gab
ihni die Universitätsaula und das Treppenhaus des
Museums .

Ties « ehncn nach dem künstlerischen Ausdruck
großer monumentaler Ideen ist mitten auS der gro¬
ßen Kulturbewegung unserer Zeit herausgeboren .
Es ist die Wirkung des Weitens und Dehnens , üas
alle Verhältnisse ergriffen hat, das zumal in dem
wichtigen Uebergangsjahrzehnt der achtziger Jahre
übermächtig war und auch dem Künstlerblut , das
noch feuerflüssig durch junge Adern rollte, neue
Energien und Flugkräfte einflößte. Ja , Klinger
ist das große Geschenk, das wir jenem Jahrzehnt
verdanken. Ein Wort von ihm , geschrieben in der
Mitte der achtziger Jahre , als die Maske seines
Beethoven entstand, soll zum Schluß stehen : „Tu
darfst nicht Mensch sein , für dich nicht , nur für
andere, für dich gibts kein Glück mehr als in dir
selbst, in deiner Kunst! " Fr . D.

leistete Forstwart Keller , von Wissensdurst darüber
gepeinigt, wen seine Waldarbeiter wählen werden, nabm
er einfach eine Untersuchung ihrer Vrotsäcke vor und fand
darin zu seinem Schrecke» „rote " Stimmzettel . Natür¬
lich wurde von 'eiten des Forstwarts dieser „grausige
Fund " lebhaft bedauert. Am Stichwalltag selbst war
obengenannter Forstwart den ganzen Tag tätig : wen er
nicht auf Schusters Rappen herbeiholen konnte , der wurde
mit dem Schlitte» berbeigefübrt, nur hieß es da auch,
„ blinder Eifer schadet nur "

, denn manchmal wurde auch
ein „ Roter " gefischt . Natürlich ließen dieie sich ruhig
mit dem Blockschlitten zuin Wahllokal fahren, um dort
ihren „Eichhorn " in die Ilrne wandern '

zu lassen .
Einer dieser Helfershelier, ein gewisser Klingel .
Maurer iei»es Berufes , der aber auch als Arbcirer schafft,
hat morgens vor der Stichwahl schon geprahlt , „heu ' e
werden wir den „Noten" etwas zeigen " . Es ist d es
dieselbe Person , die unlängst im Briefkasten des Pforzh
Anzeigers die Anfrage stellte, ob man den Volkssreund
mit einem Monat albestellen könne , seine Frau wünsche
die sofortige Entfernung die '

eS Blatte ? . Ferner fragte
er noch an , ob die nach Berlin gehenden Parteigelder
einer staatlichen Kontrolle unterliege» . Leute , die solche
Anfragen stellen , können uns geiviß nicht schaden.

Bei der Hanptwahl hatten » n
'ere Gegner den HilfS-

polizeidiei.er als Zettelvertei' er vor da ? Wahllokal ge¬
stellt und nur ouf den energischen Protest unseres Vor¬
sitzenden wurde er entfernt, um von Personen der amt¬
lichen Wahlkouimission am Stichwabltage als Schlepper
säumiger Wähler benützt zu werden. Wir könnten noch
so manches mirteilen, so auch von einem Gemeinderat ,
der zugleich Gemeinderechner ist. Tieier Herr hat sich
in einer Wirtschaft einem unserer Genossen gegenüber
geäußert , dies ist auch einer von den Sozialdemokraten,
die ihre Umlagen nicht bezahlen. Natürlich wurde die er
Herr von unierm Genossen belehrt , daß er längst seiner
Pflicht genügt bat.

Arbeiter I Ihr wißt nun . wie unsere Gegner gear¬
beitet haben. Man hat uns beschimpft und herabgewür¬
digt. Erkennt nun endlich , daß ibr nicht mehr müßig
uns fern bleiben dürft, daß im Militärverein kein Platz
für euch ist, zeigt , daß ihr gewillt seid, untern Gegnern
Trotz zu bieten. Tretet ein in den sozialdemokratischen
Verein und abonniert die Parteipreffe , den Volks -
freund , dann wird es vorwärts gehen.

Unsere „ Niederlage" , mit der unsere Gegner so arg
prahlen , hat hier am Wahltage mit 24 neuen Volks «
freundabonnenten und 1b neuen Mitgliedern des sozial¬
demokratischen Verein? geendet , so daß wir jetzt über
60 Abonnenten haben.

Ten Parteigenossen von Pforzheim und Umgebung
zur Nachricht , daß der Volkssreund iw Adler und Grünen
Baum aufliegt . Wir bitten die Genoffen , bei ihren Aus¬
flügen diese Wirtschaften zu berücksichtigen.

weil sonst die Ausfälle infolge der Fahrkartensteuer
noch größer würden.

Das ist ein Trugschluß, wie die Steigerung der
Einnahmen aus der 4 . Klasse beweisen . Aber die
deutsche Verkehrsbureaukratie ist nun einmal un¬
fähig, aus der Erfahrung etwas zu lernen.
Die Kriegcrvcrcinler und der kaiserliche Hofzng .

Als ini November v . I . der Kaiser nach München
reiste , um an der Feier der Grundsteinlegung des
Deutschen Museums teilznnehmen, berichteten bür¬
gerliche Blätter in Mittelfranken unter den üb¬
lichen byzantinischen Wendungen, daß der Kaiser
auf der Fahrt in der mittelfränkischen Station
Weißenburg Befehl gegeben habe , in der nächsten
Station Treuchtlingen anzuhalten , damit er rasiert
werden könne . Darauf habe der Zug in Treucht¬
lingen eine Viertelstunde gehalten usw . Die Frank .
Tagcsvost in Nürnberg hatte diese Notiz verhöhnt
und benierkt , die am Bahnhof erschienenen Krieger¬
vereinler hätten den Bader , der den Kaiser rasierte,
förmlich bestürmt um den von des Kaisers Antlitz
gekratzten Seifenschaum. Der Bader , ein lustiger
Bruder , habe die Kriegervereinler in Reih und
Glied antreten lassen und jedem unter Hurrarufen
einen Batzen Seifenschaum um den Mund ge¬
schmiert , während die Musik Heil dir im Sieger¬
kranz spielte . Durch diese Bemerkungen fühlten
sich die Mitglieder des Kriegervereins Treucht¬
lingen beleidigt, weshalb sich jetzt der Verantwort¬
liche Redakteur Genosse Paul Schlegel vor dem
Schöffengericht Pappenheini zu verantworten hatte .
Er machte geltend, daß er nicht die braven Krieger
beleidigen, sondern nur den Byzantinismus der
bürgerlichen Presse habe geißeln wollen, der diesen
Vorgang zu einem weltgeschichtlichen Ereignis auf¬
geputzt habe . Es war eine ungemein lustige Ver¬
handlung , bei der auch der Gerichtshof an der allge¬
meinen Heiterkeit teilnahm . Aber die beleidigte
Kriegerehre mußte gerächt werden , weshalb der Be¬
klagte zu 5 Mk. Geldstrafe verurteilt wurde.

Deutsche Politik.
Fängt es ihnen an zu dämmern ?

In einer Versammlung des freisinnigen Verems
zu Potsdam erklärten Justizrat Friede
mann und Rechtsanwalt Marggraff , daß sie
in deni Wahlergebnis durchaus keinen liberalen
Sieg erblicken : sie verurteilen die Wahltaktik der
Liberalen , die gegen die elementarsten liberale »
Prinzipien verstoßen habe. Die Liberalen hätten ,
statt für Antisemiten und Agrarier einzutreten und
32 Mandate an die Reaktion auszuliefern , in den
Stichwahlen für die sozialdemokratischen Kandi
daten rintreten müssen. Rechtsanwalt Marggraff
erklärte rund heraus , der Liberalismus habe , um
ein paar Mandate zu gewinnen, seine politische
Ehre geopfert.

Wenn das von freisinniger Seite selbst zugestan
den wird , muß eS wohl wahr sein . Mehr 'als frag
lich ist eS allerdings , ob solche Selbstbekenntnisse
einen Einfluß auf die künftige Taktik des Freisinns
haben werden. Ter . Freisinn lebte bisher von der
politischen Ehrlosigkeit.

Die Fahrkarten steuer
hat , wie gar nicht ander? zu erwarten war , sowohl
auf die Einnahmesteigerung als auf die Klassen
frequenz sehr ungünstig eingewirkt. Im preußischen
Abgeordnetenhaus erklärte der Eisenbahnmiinstcr
B r e i d e n b a ch, daß die Steuer , wie sich jetzt über
sehen lasse, eine wesentliche Verschiebung
in der Benutzung der einzelnen Wagenklassen zur
Folge gehabt k>at . Während der Monate Oktober
bis Dezember ist die erste Klasse um 8,3 Prozent
w e n i g er benutzt worden, während nach

' der Ver
kehrsentwicklung eine Zunahme von 8 Prozent zu
erwarten gewesen wäre . Das ergibt einen Ausfall
von rund 16 Prozent . In der zweiten Klasse ist
zwar ein Mehr von 1,7 Proz . erzielt worden, aber
7,5 Proz . hätten nach der Verkehrsentwicklung er
wartet werden müssen . Aehnlich liegt es in der
dritten Klasse mit einer Zunahme von 3,3 Prcz .
gegenüber einer erwartenden von 8,4 Pro ? . Da-
gegen hat die v r e r t e Klasse eine Steigerung um
9,3 Prozent ergeben . Eine Ermäßigung des Per »
sonentarifes erklärte der Minister für unmöglich.

Zuslanä .
Oesterreich -Ungarn .

Reichsratswahlen . Als Tag für die
Wahlen zum Reichsrat ist , wie verlautet , der
19. Mai , für die engeren Wahlen der 23 . Mai ftst-
gesetzt worden. Tie amtliche Bekanntmachung soll
am 19. Februar erfolgen. Das neue Wahlgesetz
überläßt es bekanntlich den einzelnen Landtagen,
die Wahlpflicht für die Reichsratswahlen

' einzufllh-
ren oder nicht . Der niederösterreichischg -. Landtag
hat nunmehr die Einführung der Wahlpflicht be¬
schlossen .

Italien .
Diss große antiklerikale Temon -

stration zum Todestag Giordano Brunos ,
die am Sonntag von 2000 Vereinen in 50 Städten
zugleich stattfand , wurde in Rom durch ein Mee¬
ting , an dem 2500 Personen teilnahmen , eingeleitet.
Die Regierung hatte viel Militär und Polizei auf -
geboten , die aber müßig blieben, da die Ruhe nicht
gestört wurde. Die Redner hielten sich fern von
Rhetorik und legten den Hanptwert auf eine wirk¬
same Staatsschule und den Kampf gegen das Vor¬
dringen des konservativ-klerikalen Geschäftsbundes.
Es wurde eine Tagesordnung angenommen, die die
Einsetzung eines ständigen antiklerikalen A»/ -
tationskomitees in Rom fordert . Die Soziaststcn
hatten diese Nacht die Straßenecken und Kirchen¬
fassaden mit einer Festnummer deS Witzblattes
Asino beklebt , die das Bild Brunos auf deni
Scheiterhaufen brachte .

Der F e st z u g begann um 8 Uhr von den
Thermen des Diokletian aus . Der Vorbeimarsch
dauerte dreiviertel Stunden . Am Fuß der Via
Nazionale schwenkte er aus Befehl der Polizei ab ,
die den Palazzo Venezia, den Sitz der österreichi¬
schen Botschaft , nicht berührt haben wollte, und zog
auf eineni Uniweg nach dem Cainpo Fiori wo 80
Rieseukränze vor dem Monument Giordano Brunos
niedergelegt wurden . Um halb 6 Uhr erreichte die
Spitze deS Zuges das Kapitol , dessen Platz bald diait
gefüllt war . Wert über hundert Banner ver¬
liehen ihm ein malerisches Bild , ein Dutzend
korpS machten betäubenden Lärm , da sie die Mar¬
seillaise , die Arbeiterhymne und den Garibaldi ■
marsch durcheinander spielten. Bis dahin wurde
die Ordnung nicht gestört. Als die Demonstranten
aber sahen , daß vor der historischen Freitr «^ - des
Hauptpalastes eine Tribüne errichtet war , weil der
Bürgermeister aus Rücksicht auf die Klerikalen ver¬
boten hatte, daß vom Altane , wo einst Roins höchster

Beamter zu sprechen pflegte, geredet werde,
gann Pfeifen , Zischen und Heulen. Die Sp
Zuges kämpfte mit den Karabinieri und P
die die Treppe besetzt hielten . Ein Dutzend
Leute durchbrachen die .Kette und pflanzten o,
Altan die rote Fahne eines sozialistischen D
auf . Nach zehn Minuten erhielten die ? -
stranten die Oberhand und besetzten die der
Treppe.

Schweden .
Der Kampf gegen den Alkohol ,

schwedische Kammern beschlossen im Pri
zwangsweise Einsperrung und
von Alkoholisten und ersuchten die Rr^
um erforderliche Erhebungen und Vorschlä

"

Hua der Partei .
Vom Partrisekretariat wird nnS geschrieben

während der Teilnahme deS Genossen Eichhox»
den Reichstagsverhandlungen für Vertretung
Parteisekretariat gesorgt ist . Me Genossen
ruhig nach wie vor alle Sendungen — Briefe ,

■
usw . — an die bisherige Adresse : Emil Eich
Schloßplatz 16 , richten. Es ist selbstverstäM
daß die Geschäfte des Parteisekretariats kein
Unterbrechung oder Verzögerung erfahren.

Durlach . Den Parteigenossen, die noch Samnie
im Besitz haben, zur Nachricht , daß dieselben so raßh
möglich an den Kassier L. Meier , Baslertorstratz«
oder aber spätestens 4n der am Sonntag , den 24 . r
im Schwanen stattfindenden Generalver ' ommlung -
liefern sind behufs Abrechnung der Neickstagswahs .

Murgtal (Ottenau - Hörden ). Am Sr
den 24 Februar , nachmittag? 8 Uhr , findet die i
Versammlung deS sozialdemokratischen Wablveie » ;

'

Ottenau . Gasthaus zum Strauß , statt, ' wozu ffo
Genossen der Umgegend eingeladen sind. Zahl -
Erscheinen wird erwartet .

Gewerkschaftliche Arbtiterhewez
Zum Metzgerboykott in Mannheim wird is:t»

dortigen Gauvorstand in Bezug auf die in Nr .
Badischen Preffe erschienene Notiz folgender gesS
Die bürgerlichen Blätter , so auch die Bad . Pre '
können sich nicht genug ereifern über die „ UnzufriL
säende Sozialdemokratie " und die organisierten
gesellen , die es wagen konnten , von ihren sie in der
verschämtesten Art und Weise ausbeutenden Arbeitg-
eine Aenderung ihrer miserablen Lohn « und Ar
bedingungen zu verlangen . Bekanntlich sind die p,
vom Hackklotz « für derartige Dinge mcht zu haüri
in einer geradezu unerhörten Weise sind sie bcsisbi,
Klassenbewußtsein der Gesellen mit erlaubten u -rd
erlaubten Mitteln zu unterdrücken . Durch den 'n - i
und unerhörten Streikbrecherzwang von seiten»deL
schen Fleischerverbandes inszeniert, durch ein b
und abweisendes Verhalten des Wurstsabrikanten~

den Interventionen der Verbandsleitung dem
schattskartell gegenüber sah sich, da di« org .
Metzgergesellen die Solidarität der Mannheimer
schaft anrief, diese veranlaßt , von ihrem selbst
licken Rechte Gebrauch zu machen und ihren Be
Fl sich und Wurstwaren dort zu kaufen , wo die f
meister ihren Gesellen gegenüber menschlicher
d . h. dort, wo die Forderungen der Gesellen bew'

Darob große Entrüstung in den die Geldsacksi
verteidigenden bürgerlichen Blättern , die in keiuer-
auf den Kern der Sache, warum und auS welchen

'

den , die Gesellen sich veranlaßt sahen , in eine öo
wegung einzutreten, eingegaugen sind. Die Beruhig
auch der , von dem hier die Rede ist, nötigen uns z«
genden Feststellungen :

Zunächst schreibt die Badische Presse, daß die
z hl der Gesellen sich einen Geiellenausschutz
habe, der ihre Interessen wahrzunehmen habe ,
ist nicht den Tatsachen entsprechend , denn noch uV MT.
mal die Hälfte der Monnhe wer Gesellen war bei i«
Wahl zugegen, die ohnedies ganz im geheimen
seiten des der Innung treu ergebenen Altgesellê
Tage vorher einberufen wurde. Daß die Ge ellritz
niit den bestehenden Verhältnissen, so auch mit dem <
sellenaus'chuß, nicht zufrieden waren , in erdrmkeiî

Zahl nicht wählen durften, verschweigt daS Blatt wojff
weislich , da die meisten Verbandsgeiellen auSpen'i-
woiden waren ! Sämtliche Reserven : Meisters .ü
Geichästsführer sogar bildeten die Truppe, von trc
Meisterschast in Mannheim sowie die Badische Pr
als „ der Mehrheit der Gesellen " faselt.

Von einer Vertretung der Gesellen im
Verbesserung der Lohn- und Arbeitsbedingungen
Gesellenausschusses , de eher den Namen Anss « »
der Gesellen berdiente, kann hier keine Red«
und es ist mehr wie einfältig , wenn die Badiscke P
erklärt, ohne ' «gliche Meinungsverschiedenheit Hölle
in dieser Verhandlung mit dem „ Ausschuß" dir
dernngen der Ge 'ellen geregelt.

Sehen wir weiter ! Die Kost z. B . außerhaw
Hauie haben die Gesellen gar nicht verlangt , und >
tappt man schon hier die Badische Presse auf t «
Wahrheit . Me Gesellen verlangten in ihrem ausg

kleines Feuilleton .
Von dem, was einer vorstellt . Aus Salzburg

wird der Franks . Ztg . geschrieben : Wie weit es ei .
gut katholischer Mann während seiner Lebenszeit
im frommen Oesterreich bringen kann , ersieht man
aus einer dieser Tage hier veröffentlichten Todes¬
anzeige, in welcher folgende Eigenschaften des Ver¬
storbenen von der Familie gewissenhaft aufgezählt
werden.

X . N - Z.
enieritierter k. k. Bibliothekar in R . , Vorstand der
k . k . öffentl. Studien -Bibliothek d . R . in Salzburg ,
Ritter des Kaiser Franz Josef -Ordens , Besitzer dcS
goldenen Verdienstkreuzes mit der Krone, der k . k.
Kriegs -Medaille , der Tiroler Landesverteidigungs -
Medaillen der Jahre 1848 und 1866 , der drei Kaiser
Franz Josef - Regierungs - Jubiläunis - Medaillen.
Ehrenmitglied des National -Museums „ Ferdiuan -
deus " in Innsbruck , der Veteranen-Vereine von
Innsbruck , Imst , Waidring , des katholisch-politi¬
schen Volksvereins des Lande? Salzburg , durch sechs
Jahre Gemeinderat der Landeshauptstadt Salz¬
burg , Ehrenpräsident des ersten Salzburger St .
Vinzenz-Vereines , Stifter und Mitglied des katho¬
lischen Universitätsvereins , Mitglied des katholi¬
schen Volksvereins in Innsbruck , des Landes -Hilfs -
Vereins vom „Roten Kreuz"

, des Tommusikvereins,
des Museums -Carolino - Augusteum seit dem Jahre
1860 , des Vereines für Salzburger Landeskunde
seit seiner Gründung , des Verschönerungsvereines,
des St . Rupertusvereines seit 1860 , deS katholischen
Büchervereines, der St . Michaels-Bruderschaft, des
Vereines der Kinderbewahr-Anstalt und anderer
katholischer Vereine, der akademischen Marianischen
Kongregation rc . in Salzburg , Abonnent von 18
verschiedenen katholischen Zeitschriften, darunter
einige seit dem Jahre 1860, ist ani 13. d . im 86 . Le¬
bensjahre im Frieden des Herrn entschlafen .

Tie kürzeste Telegramm -Adrrsie. Im Neuen
Wiener Tagblatt verösientlicht ein Leser eine be¬
achtenswerte Anregung , die sich auf eine bedeutende
Verbilligung des telegraphischen Verkehrs bezieht .
Er schreibt : „Ein Kaufnrann in Budapest hat der

dortigen Handels - und Gewerbekammer einen höchst
einfachen Weg gewiesen , wie bei Telegrammen künf¬
tig die ganze Adresse erspart werden könnte , und
der Präsident dieser Kammer setzte sich augenblicklich
mit dem ungarischen Handelsministerium ins Ein¬
vernehmen zur Verwirklichung dieser Anregung.
Man weiß, daß bei Telegrammen oft die Hälfte des
Textes der Adresse zufällt , und dies ist besonders
lästig bei Auslandsdepeschen. Viele Firmen , die
einen regen Verkehr mit Ländern unterhalten , die
einem hohen Telegraphentarif unterliegen , haben
sich zwar Chiffren erfunden oder abgekürzte Adres -
sen , die im Telegraphenamte ihres DvniizilS regi¬
striert sind , damit die Zustellung der Telegranmie
danach erfolgen könne . Aber meines Wissens ist
dafür eine Gebühr zu entrichten. Auch ist dieses
abgekürzte Verfahren nienials auf weitere Kreise
des Publikums ausgedehnt worden . Um seinem
Freunde Peter Zapfe ! in Prag zu telegraphieren :
„ Komme morgen"

, muß man oft fünf und sechs
Worte für die Adresse verwenden. Das wird aber
geradezu schmerzlich, wenn es sich um das nähere
und fernere Ausland handelt.

Und dem ist mit einem Schlage abzuhelfen, wenig¬
stens für jene weiten Kreise des Publikums , die eine
Telephonsprech st elle haben. DaS sind
heute in Wien 20 000 Firmen und Familien . Der j
Vorschlag , der in Budapest aufgetaucht ist . lautet '
einfach dahin : eS laste jeder, der eine Telephon- ^
nummer besitzt , diese Nummer beim Telegraphen-
amte als seine Adresse registrieren .
Anstatt Peter Zapfet , Prag , Altstädter Ring 17,
oder Thomas Huber , Hietzing bei Wien, Gloriette¬
gaste 20, wird künftig einfach telegraphiert : „407
Prag "

, oder „9830 Wien"
. Das weitere besorgt das

Telmraphenamt . Tie Anregung erscheint so ver¬
nünftig und die Durchführung so leicht, daß man
sich jedes weitere Wort darüber ersparen kann.

"

Spiekpkan des KrsßS. KoftAe-rlers.
Dienstag , 19. Febr . 6 . 40. Die Geschwister ,

Schauspiel rn 1 Akt von Goethe. S -ella . Trauerspiel
in ö Akten von Goethe. Anfang 7 Uhrj Ende «ach halb
10 U$(.

Theater in Baden .
Mittwoch . 20. Febr . 18. Ab. -Vorst . Die Gesll

Sch .ucspiel in 1 Akt von Goethe. Zum eö
Stella , Trauerspiel in ü Akten von Goethe ,
halb 7 Uhr, Ende nach halb 10 Uhr .

Cingegangene Bücher und Zettfcbri-
( Alle hier angekündigten Bücher und geitfdf

sind durch die Buchhandlung dcS Volkssreund
- i .' hen . Es wird alle ? prompt ins HauS gelieiect ;
auswärts daS Porto beizulegen nicht vergestcn.) *

DaS Arbeiter - Hausbuch . Ein Führer durch
öffentliche und private Leben deS Arbeiters. Ein "

s ck l a g e b u ch für alle Rechtsfragen, soweit solch*-
Arbeiter als Ehemann , Vater und Bürger be-
Mit einem Anhänge : Rezepte für Küche und § «£*>
sundbeitspflegr. Von Bruno Bögler und Fra»
Karren . . .

! . Hauvtteil : t . DaS Arbeiterrecht, 2. Die
Versicherung , 3. Die Geiverbegerickte als Arbeiters
gerichle und als zuständige Gerichte für Recht --
leiten auS deni Arbeitsvertrage . „

II . Hauptteil : Der Arbeiter als
Vater . 1 . DaS Recht des Ehemannes, 2. EeftS"

Güterrecht, vertragsmäßiges Güterreckt. Elterlich».-

wall . Der Arbeiter als Erblasser, als Erbender, -
und Pächter . Die Rechtsstellmig der ehelickew
licken und angenommenen Kinder. Verwaadti
verhältniffe. „

IN . Hauvtteil : 1. Die MilitärgesetzgeSuna. --
Gerichtswesen, S. DaS Patentrecht , 4. Strofbaw
gehen und Verbrechen , 5. Da » AuSwanderû i
6. DaS Unter' tützungSwohnsitzgeietz , 7. DaS Also»

IV. Haupttcil : Schriftlich « Einga
Behörd e.n . Eingaben an Steuerbehörden,
Militär - , Schul- und Gerichtsbehörden.

V. Hauptteil : Rezepte für Küche und ’f '

Heils - und Körperpflege a) Für die Küche, o) Sr**
c) Für GesundheitS- und Körperpsleqe.

Ein lieberblick d :S Inhalts beweist , daß in
noch nicht geübter Weile sich das „Arbeiter»? ^
alle Frage«, alle Möglichkeiten , fo sie daS
Alltags mit sich bringt , verbreitet und siet»
Antwort zu geben sich bestrebt ES sind fast
lapitrl . die in den fünf HauvNe'.len deS Werke»
sind und e» ist keine? überflüssig oder unnötig- .

DaS Buch tollet nur 8a Pf . , broschiert .
wärt » SO Pfennig ( Port » ) mehr .
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